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5. Februar 2005, 19.30 Uhr
Sonntag
6. Februar 2005, 19.30 Uhr
Festsaal des Kulturpalastes
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4Alexander Peter
inmitten seiner Pauken
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Cristóbal Halffter (geb. 1930)
ZU M 75. GE B U R T S T A G A M 24. MÄ R Z
„Palimsesto“ – Dos movimientos para timbales y orquesta
(Zwei Sätze für Pauken und Orchester)
Uraufführung
Adagio – Allegro – Adagio
Allegro vivo – Adagio – Allegro vivo
P A U S E
Gustav Mahler (1860 – 1911)
Sinfonie Nr. 5 cis-Moll
I. ABTE ILUNG
1. TRAUERMARSCH: In gemessenem Schritt. Streng. Wie ein Kondukt
2. Stürmisch bewegt. Mit größter Vehemenz
II. ABTE ILUNG
3. SCHERZO Kräftig, nicht zu schnell
III. ABTE ILUNG
4. Adagietto. Sehr langsam
5. RONDO-FINALE Allegro – Allegro giocoso. Frisch
Interessierte Besucher sind herzlich eingeladen, im Anschluß an das Konzert
am Sonnabend (5. Februar) an einem Gespräch mit dem Komponisten
des Paukenkonzerts, Cristóbal Halffter, teilzunehmen (3. OG, Raum 4).
Bitte holen Sie vorher Ihre Garderobe ab.
Programm
5
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P edro Halffter, 1971 in Madrid geboren, er-warb neben dem spanischen auch das deut-
sche Abitur an der Schule Schloß Salem, wobei
Musikstudien eine besondere Rolle spielten. Ein
Preis von „Jugend musiziert“ gab ihm die Gelegen-
heit, als Cellist in das Bundesjugendorchester in
Deutschland aufgenommen zu werden. Er besuch-
te Kurse für Orchesterleitung bei Karl Oesterreicher,
Bruno Weill und Julius Kalmar in Wien und bei
Ferdinand Leitner und Ilya Musin in Siena. Mit Sti-
pendien der Jeunesses Musicales und der Bank von
Spanien realisierte er danach sein Dirigentenstu-
Auf dem Weg seiner
vielversprechenden Karriere
zum wiederholten Mal
auch bei uns zu Gast
Dirigent
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1997 ist Pedro Halffter




der Fondation des Prix
Européens ausgezeichnet
worden.
dium an der Hochschule für Musik Wien bei Leo-
pold Hager. In den Jahren 1999 und 2000 studier-
te er mit einem Fulbright-Stipendium Komposition
in New York.
Inzwischen hat Pedro Halffter zahlreiche Orchester
in Europa dirigiert und ist derzeit Erster Gastdiri-
gent der Nürnberger Symphoniker. Er ist zuneh-
mend auch im Opernrepertoire tätig. So hat er im
Februar 2000 im Teatro Real Madrid die Oper „Don
Quijote“ seines Vaters Cristóbal Halffter zur erfolg-
reichen Uraufführung gebracht. Schon 1998 hat er
im Teatro de la Zarzuela in Madrid mit einer Neu-
produktion von Kurzopern spanischer Komponi-
sten des 18. Jahrhunderts debütiert. Im Oktober
2000 war er dort musikalischer Leiter eines Kurt-
Weill-Programms („Die Sieben Todsünden“ und
„Happy End“). Weitere Produktionen am Teatro
Real waren oder werden sein: Manuel de Falla „La
vie breve“, „Madame Butterfly“, „Cosí fan tutte“
und „Carmen“. Beim Oviedo-Opernfestival realisier-
te er Gian-Carlo Menottis „Das Telefon“ und
Francis Poulencs „La voix humaine“. Am Opernhaus
Sevilla leitete Pedro Halffter im Februar 2002 die
Produktion von Haydns „Lo Speziale“. 
Jüngste Engagements in Deutschland führten ihn
zum Orchester der Beethovenhalle Bonn und wie-
derholt zur Dresdner Philharmonie und zu den
Stuttgarter Philharmonikern. Mit dem Orchestre de
Picardie in Frankreich und dem Orquesta Filarmó-
nica de Santiago in Chile hat er jüngst in diesen
beiden Ländern debütiert. Im Sommer 2002 leite-
te er die Arbeitsphase des Symphonieorchesters des
Festivals junger Künstler Bayreuth, wozu er für den
Sommer 2003 wieder eingeladen wurde.
Pedro Halffter ist Chefdirigent des Orquesta Fil-
armonica de Gran Canaria und seit September
2004 Künstlerischer Direktor des Real Orquesta
Sinfonica de Sevilla und der Oper, das Teatro de
la Maestranza.
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Alexander Peter, geboren 1964 in Augsburg, istseit1994 Solo-Pauker der Dresdner Philharmo-
nie. Als Zehnjähriger begann er mit dem Schlag-
zeug-Unterricht. Nach der Schulausbildung nahm
er sein Studium im Fach Pauke/Schlagzeug an der
Fachakademie für Musik in seiner Heimatstadt bei
H. Hungbaur (Solo-Pauker des Philharmonischen
Orchesters der Stadt Augsburg) auf und studierte
anschließend an der Hochschule für Musik in Mün-
chen bei Prof.Hanns Hölzl (ehemaliger Solo-Pauker
beim Symphonieorchester des Bayeri-
schen Rundfunks) und bei Prof. David
Punto (Hochschule der Künste Berlin). 
Während seiner Studienzeit konnte er
wichtige Erfahrungen in der Orche-
sterarbeit mit namhaften Dirigenten
sammeln (z.B. Leonard Bernstein und
Sergiu Celibidache) und spielte in ver-
schiedenen Jugendorchestern mit
(Bayerisches Landesjugendorchester,
Internationales Orchester der Jeunes-
se Musicales, Symphonieorchester des
internationalen Jugendfestspieltref-
fens Bayreuth). 
Nach anfänglicher Tätigkeit beim Phil-
harmonischen Orchester der Stadt
Augsburg folgte 1990 die Position des
Solo-Paukers bei der Thüringer Phil-
harmonie Suhl, die er bis zu seinem
Engagement bei der Dresdner Philhar-
monie innehatte. Im Oktober 2000
wurde er als ordentlicher Professor für Schlagwerk
an die Hochschule für Musik „Franz Liszt“ Weimar
berufen.
Konzerte und Einspielungen mit verschiedenen
Blechbläserbesetzungen und Ensembles für alte
Musik in historischen Besetzungen bieten willkom-
mene Abwechslung und Bereicherung zum Orche-
sterdienst. Immer wieder konnte er auch als Solist
hervortreten und ein abwechslungsreiches Reper-








Bei NAXOS ist kürzlich
eine CD erschienen:
„Virtuose Paukenkonzerte
des 17. und 18. Jahrhun-
derts“ (Philharmonisches
Kammerorchester Dres-
den; Solist und Leitung:
Alexander Peter).
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D ie Zeitspanne eines ganzen Menschenlebensliegt zwischen der Geburt beider im Pro-
gramm vertretenen Komponisten.
Während Gustav Mahler seine Wurzeln durchaus
noch in der deutschen Romantik hat, schließlich
aber doch ganz andere Wege ging und zu einem
der Wegbereiter für die Moderne wurde, gründet
sich Cristóbal Halffters Musikverständnis sowohl
in der avantgardistischen Kunstauffassung der
2. Hälfte des 20. Jahrhunderts als auch in der Tra-
dition seines spanischen Vaterlandes. Obwohl sein
Paukenkonzert auf einer fünfzig Jahre alten
Grundidee basiert, begegnet uns der Komponist in
seinem neuesten Werk in unmittelbarer Frische
und machte sich mit dieser Uraufführung selbst
ein Geschenk zu seinem 75. Geburtstag. Auch
kann er mit Stolz auf seinen Sohn Pedro schau-
en, der sich als Dirigent längst einen Namen ge-
macht hat und auch bei der Dresdner Philharmo-
nie schon mehrfach gastieren konnte. Gustav
Mahler, ein komponierender Philosoph, versuchte
in seiner Musik, die Widersprüche der Welt auf-
zuzeigen und diese dem Weltenschöpfer als eine
„brennende Anklage“ entgegenzuschleudern. So
wurde er zu einem tragisch ringenden Welt-
schmerz-Komponisten, einerseits aufbrausend,
andererseits resignierend. In seinen Werken spie-
len die Lebensumstände und sehr persönliche 
Erlebnisse eine Rolle. Das berühmte Adagietto in
seiner „Fünften“ ist durchaus als eine Liebeserklä-
rung an seine spätere Frau Alma zu deuten. Al-
lerdings sollte dieses Werk nicht als ein Tagebuch
des Bewußtwerdens und -seins verstanden wer-
den. „Es bedarf nicht des Wortes“, meinte Mah-
ler, „alles ist rein musikalisch gesagt.“ Diese Sin-
fonie stützt sich zwar nicht auf Programmatisches
und Textliches, stellt aber zweifellos ein mensch-
liches Drama dar: Trauer und seelische Aufruhr,
höchste Lebenslust, Suche nach Bestätigung und
Sicherheit, Ruhe und Rast der Seele und schließ-
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Der nebenstehende




E s ist nicht übertrieben, Cristóbal Halffter alseinen der bedeutendsten spanischen Kompo-
nisten der Gegenwart zu titulieren. Obwohl sein
Lebenslauf der eines Kosmopoliten ist, zeigt er sich
in Werk und Wirken seiner spanischen Heimat
verpflichtet. 1930 wurde Halffter, der deutsche Vor-
fahren hatte, in Madrid geboren (seine Onkel Er-
nesto und Rodolfo Halffter waren ebenfalls geach-
tete Komponisten), verbrachte einen Teil seiner
Kindheit aufgrund des spanischen Bürgerkrieges in
Deutschland und lernte in Madrid 1939 –1951 Kla-
vier, Musiklehre, Harmonielehre und Kompositions-
lehre, u.a. als Privatschüler von Conrado del Cam-
po. Im Spanien von Franco war Halffter Vertreter
der so genannten „Generation von 1951“, benannt
nach dem Jahr des Studienabschlusses, diese wur-
de noch im alten Stil ausgebildet und musste sich
die Musikgeschichte der ersten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts selbst aneignen, da in der Franco-Zeit in
der Kunst das Klischee vom immerzu Flamenco
tanzenden feurigen Andalusier propagiert wurde.
Für zeitgenössische Querdenker war kein Platz, so
geriet etwa Halffters zwölftönig komponiertes
Werk „Fünf Mikroformen für Orchester“ 1960 in
Madrid zu einem Skandal. 1961 wurde er zum Leh-
rer für Komposition und Formenlehre an das Real
Conservatorio de Música in Madrid berufen und
war 1964 bis 1966 Direktor dieses Instituts. Da er
mit den antiquierten Methoden der Musikpädago-
gik an einem solchen Institut nicht übereinstimm-
te, ließ er sich von seiner Lehrtätigkeit freistellen.
Die Entscheidung war aber auch begründet durch
eine Hinwendung Halffters zu schöpferischer Ar-
beit im Dirigieren und Komponieren. Halffter er-
hielt dann Stipendien für Amerika (Ford Founda-
tion) und Berlin (DAAD) und begann Orchester in
aller Welt mit zeitgenössischen Programmen sowie
mit Werken vor allem am Rande des Repertoires zu
dirigieren. Bis heute hat er alle großen Orchester in
Europa und Amerika dirigiert. In seinem breiten
kreativen Schaffen ist Halffter ganz ein Gegen-
wartsmensch, der sich aktuellen Fragen und Pro-
„Ein Gegenwartsmensch, der
sich aktuellen Fragen und Problemen
seiner Zeit stellt und diese in
seinen Werken ... verarbeitet ...“
Cristóbal Halffter
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blemen seiner Zeit stellt und diese auch in seinen
Werken aller Genres und Besetzungen verarbeitet,
so etwa in der Kantate „Yes, speak out, Yes“, die er
zum20. Jahrestag der Verkündigung der Menschen-
rechte (1968) im Auftrag der Vereinten Nationen
schrieb oder auch im „Memento a Dresden“, ge-
schrieben 1995 für die Dresdner Philharmonie im
Gedenken der Opfer der Bombardierung Dresdens
1945. Halffter setzte sich auch für zeitgenössische
Komponisten in Spanien ein und behandelte The-
men wie Unterdrückung, Gewalt, Tod, aber auch
Macht und Masse in seinen Werken. Noch vor zwei
Jahren wandte er sich in einer Ansprache anläss-
lich eines ihm verliehenen Preises gegen eine „Dik-
tatur der Mittelmäßigkeit, der schlimmsten aller
Diktaturen, die die Kunst besiegen könnte“. Ab
11
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1970 begann er als Dozent an der Universität von
Navarra zu unterrichten.1976 war er Dozent der
„Internationalen Ferienkurse für Neue Musik“ in
Darmstadt, nachdem er dort in den sechziger Jah-
ren mehrfach als Teilnehmer mit Komponisten wie
Pierre Boulez, Karlheinz Stockhausen und Luciano
Berio gearbeitet hatte. 1979 wurde Cristóbal Halff-
ter Leiter des renommierten Studios für elektroni-
sche Musik der Heinrich-Strobel-Stiftung in Frei-
burg/Breisgau. Zweimal, 1976 und 1980, erhielt er
den Preis der RAI (Prix Italia) und wird ab 1980 in
mehrere Ehrenpositionen berufen, u.a. wird ihm die
Goldene Verdienstmedaille der Schönen Künste von
König Juan Carlos von Spanien verliehen. Seit 1989
ist er Principal Guest Conductor des Nationalor-
chesters Madrid. Mit dem Montaigne-Preis der
F.V.S-Stiftung in Hamburg wurde Halffter für „die
Erneuerung einer musikalischen Ausdrucksform
und den humanistischen Gehalt seines Werkes ge-
ehrt“. Am 23.2.2000 wurde in Madrid im wieder-
eröffneten Teatro Real seine Oper „Don Quijote“
unter Leitung von Pedro Halffter-Caro uraufge-
führt. Im letzten Jahr dirigierte Semyon Bychkov
bei den Salzburger Festspielen sein „Adagio en for-
ma de Rondo“ für Orchester. Cristóbal Halffter ist
u.a. Mitglied der Europäischen Akademie der Wis-
senschaften und Künste in Paris und trägt Ehren-
doktortitel der Universitäten von León und Madrid.
Er lebt mit seiner Gattin, der Pianistin Maria Ma-
nuela Caro, in Madrid.
Das Bühnenwerk „Don Quijote“, an dem Halffter
nahezu zehn Jahre lang arbeitete, ist sicherlich ein
Schlüsselwerk in seinem Schaffen, ist es doch ein
Stück über einen Text, „den man nicht zu erzäh-
len braucht“, so Halffter. Dies reizte Halffter, des-
sen Musik schon vor dem „Don Quijote“ tief in der
spanischen Musik- und Kulturgeschichte verwurzelt
war. In vielen seiner Werke ist die spanische Tradi-
tion – durch Auseinandersetzung mit musikalischen
Formen wie Batalla, Tiento, Ricercata oder Inspi-
ration durch mittelalterliche Texte – und eine oft-
mals beklemmende Aktualität in einem musikali-
12
Cristóbal Halffter stand
schon mehrmals bei der
Dresdner Philharmonie
am Pult und hat bis
heute nahezu alle gro-
ßen Orchester in Europa
und Amerika dirigiert. 
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Aufführungsdauer:
ca. 22 Minuten
Für „Zwei Sätze für
Pauken und Streich-
orchester“ erhielt Cris-
tóbal Halffter 1956 den
Preis der UNESCO.
Die Anregung zu einem
„neuen“ Paukenkonzert
für die Dresdner Philhar-
monie und den Solisten
Alexander Peter erhielt
Halffter durch Olivier von
Winterstein, den 2004
verstorbenen Intendan-
ten der Dresdner Phil-
harmonie. Halffter ent-
sprach dieser Bitte des
Freundes gerne und
widmete ihm sein Werk.
schen Guss vereinigt, der auf höchstem musikali-
schen Niveau neue Perspektiven auf das „Alte“
zeigt und im lustvoll-künstlerischen Spiel den Zu-
hörer zu Offenheit und Aufmerksamkeit geradezu
zwingt. Cristóbal Halffters Werke sind immer bei-
des: Tradition und Gegenwart, Mythos und Reali-
tät, Gedanke und Umsetzung gleichzeitig.
Das Paukenkonzert Palimsesto, geschrieben im
Auftrag der Dresdner Philharmonie, ist eine Über-
arbeitung (Halffter benutzt das Wort „Restaura-
tion“) eines Werkes aus dem Jahre 1956, das im
Original „Dos movimientos para timbal y orquestra
de cuerda“ – „Zwei Sätze für Pauken und Streich-
orchester“ hieß.
Die Entstehung der „Zwei Sätze für Pauken und
Streichorchester“ fällt in die Zeit seiner Lehrtätig-
keit am Konservatorium in Madrid, dem Institut, an
dem er selbst studiert hat. Zu dieser Zeit war Halff-
ter schon mit einigen Werken hervorgetreten und
leitete auch manche Aufführungen selbst. Das Pau-
kenkonzert entstand in engem Kontakt mit dem
berühmten spanischen Dirigenten Ataúlfo Argen-
ta (1913 –1958), der sich für Halffters Werke ein-
gesetzt hatte und auch die Uraufführung dieser
Komposition in Madrid dirigierte. (Zuvor hatte
Halffter bereits sein 1. Streichquartett und ein Stück
für Streichorchester geschaffen.)
Für die Dresdner Philharmonie entstand aus den
„Zwei Sätzen ...“ von 1956 ein „Palimpsest“. Die
Restauration betraf sowohl die Besetzung als auch
(z.T. daraus resultierend) Dynamik und Harmonik,
nicht aber die Form und die Grundthemen des
Werkes. Aus vier Pauken und Streichern wurden
sechs Pauken und ein großes Sinfonieorchester. Al-
lerdings entschied sich Halffter, die Pauken isoliert
als einziges Schlaginstrument auftreten zu lassen,
sie sind sehr virtuos behandelt. Eine ausgedehnte
Solokadenz ist nicht enthalten – der Focus dieses
Werkes liegt auf dem ständig sich gegenseitig in-
spirierenden Dialog zwischen Orchester und Pau-
ken, der Satz zwischen Bläsern, Streichern und dem








in der Antike wurden
Tafeln mehrfach für
Schriften benutzt und
die alten Zeichen ein-
fach übermalt.
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1. SATZ
Adagio – Allegro –
Adagio
„Palimsesto“ ist ein zwölftöniges Werk und bezieht
seinen Reiz auch aus einer dynamischen Verbin-
dung von Rhythmik und Melodik, die vor allem an
Musik von Bartók, Strawinsky und Schönberg ori-
entiert ist. Halffter bemerkt, dass in den 50er Jah-
ren in Spanien neue Musik kaum zu hören war. Es
wäre fatal gewesen, auf menschliche oder gesell-
schaftliche Probleme in den Werken hinzuweisen,
was Halffter später intensiv tat. So richtete er den
kompositorischen Focus in den 50er Jahren mehr
auf die Wissenschaften und Naturgesetze, Mathe-
matik und Geometrie. Halffters Werken wird immer
wieder eine Synthese aus „Formsinn und sensitiver
Ästhetik, aus Lust an Strukturen und kraftvoller
Entladung“ bescheinigt, dies konnten die Dresdner
Zuhörer bereits im „Tiento“ im 7. Philharmonischen
Konzert der Saison 2000/2001 feststellen. Auch im
„Palimsesto“ hört man entfesselte Rhythmik eben-
so wie fein ausgehörte Kammermusik innerhalb des
Orchesters. Spannend wird es für den Komponisten
wie für das Publikum sein, ob man lediglich ein ak-
tuelles, „neues“ Werk hören wird oder der Schat-
ten einer vergangenen Zeit, eines anderen Horizon-
tes über dem Stück liegt, wie eben ein „Palimpsest“




In beiden Sätzen ist die Pauke ganz klar als Motor
für alle Entwicklungen des Werkes eingesetzt. Ob-
wohl sie als Schlaginstrument isoliert ist, ist sie the-
matisch wie harmonisch und rhythmisch Partner
und „Antreiber“ des Orchesters.
In den ersten beiden Takten sind schon zwei we-
sentliche Elemente eingeführt: Eine zwölftönige,
leise Streicherfläche, darüber drei Impulse der Pau-
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2. SATZ
Allegro vivo – Adagio –
Allegro vivo
des 1. Satzes hin, der nach dieser kurzen ersten
Struktur und einer schnellen, harten Kulmination
beginnt: Im 9/8-Takt erscheint in den 2. Violinen
ein melodisch aufsteigendes, tänzerisches Thema
mit drei Viertel-Impulsen, das sogleich in den üb-
rigen Streichern imitiert wird. Nach einem kurzen
Höhepunkt des Orchesters nimmt die Pauke das
Thema auf. Nun beginnt ein rhythmisches Farben-
spiel, in welchem sich Bläser, Streicher und Pauken
die „Bälle“ zuwerfen und das Thema variantenreich
verändert wird. Eine äußerst motorische Kulmina-
tion leitet über in eine Reprise des Beginns, mit der
dieser Satz verhalten endet.
Sehr schnell und mit äußerst kurzen Motiven und
Repetitionen beginnt dieser Satz, dessen Archaik zu
Beginn vor allem an Strawinsky gemahnt. Halffter
gestaltet im Orchester mehrere Formen von Ge-
schwindigkeit und Bewegung, die von der Solo-
pauke mal aufgenommen, mal kontrastiert werden
– mit zahlreichen Taktwechseln und dynamischer
Variabilität ist diese Satzfaktur sehr komplex und
höchst lebendig. Rasante Läufe in den Streichern
leiten über zum Endpunkt der Struktur. Der zwei-
te Abschnitt dieses Satzes ist (wie im 1. Satz) von
melodischer Prägung: die 1. Oboe trägt ein eben-
falls zwölftöniges, weiträumig singendes Thema
vor. Erneut ist der Satz sehr dicht, alle Bläser neh-
men diese Thematik auf. Mit dem Hinzutreten der
Pauke wird dieser Abschnitt mit den kurzen Frag-
menten und Motiven des 1. Teils allmählich ver-
bunden: der kantable Abschnitt erfährt somit nach
und nach eine klangfarbliche Änderung hin zum
erneut entfesselten rhythmischen Tanz des ganzen
Orchesters. Genau auf der Spitze des Höhepunktes
(und mathematisch genau im „goldenen Schnitt“
des gesamten Werkes) kehrt die pp-Streicherfläche
des 1. Satzes wieder – es scheint, als ob auch die-
ser Satz ähnlich ausklingt wie der erste. Doch der
rasante Beginn des 2. Satzes erscheint erneut und
Halffter formt ein sinnlich-hochvirtuoses Kehraus
im Miteinander von Solopauke und Orchester.
15
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Dirigent an der Metro-








S ymphonie heißt mir eben: mit allen Mittelnder vorhandenen Technik eine Welt aufbauen“,
hatte Gustav Mahler einst geäußert. Gerade aber
dieser Ausspruch hat insofern einige Verwirrung
ausgelöst, als einige Musikforscher damit ihre The-
se bestätigt sehen wollten, Mahler habe von einer
realen Welt gesprochen, die er musikalisch einklei-
de, also jedem Werk einen Programmbezug erteile.
Tatsächlich hatte Mahler ja auch einigen Sinfo-
nien, seinen ersten vier, programmatische Erklä-
rungen mitgeliefert, die er später allerdings wi-
derrufen hat. Doch der andere Blick auf Mahlers
Musik zeigt aber auch, daß der Komponist sich
durchaus bewußt war oder doch „wurde, daß Mu-
sik, wenn sie sich über eine tönende Struktur hin-
aus auf Außermusikalisches (Biographisches, Phi-
losophisches, Politisches) bezieht, dies nur durch
die in ihr angelegten Assoziationsmöglichkeiten
vermittelt. So bleibt jedes Programm gegenüber
dem musikalischen Ereignis letztlich irrelevant“
(Gerhard Persché). Mahlers Musik will weit mehr
sein als bloßes Ausfüllen vorgegebener Muster, als
eine „tönend bewegte Form“, wie der berühmt-be-
rüchtigte Musikkritiker und Feuilletonist Eduard
Hanslick bereits 1854 in einem vielzitierten und
vielfach mißverstandenen Buch („Vom Musika-
lisch-Schönen“) als „Inhalt der Musik“ forderte
(Beginn eines Widerstreites zwischen Anhängern
einer Form- und Ausdrucksästhetik). Sie will Bot-
schaften verkünden, und deshalb fließen wohl
doch beide Aspekte zusammen. Zweifellos war
Mahler durchaus der Ansicht, Musik sei ein sinn-
tragendes Kommunikationsmedium, das zwar
nicht an Stelle der Sprache treten könne, doch mit
ihren ureigenen Mitteln sehr wohl Dinge unseres
Lebens auszudrücken vermag. Spielt auch das ei-
gene Erleben in Konzeption und Ausführung ei-
nes Werkes eine gewisse Rolle, sollten wir doch
nicht versucht sein, diese musikalischen Botschaf-
ten auf rein Biographisches zu verkürzen; es ist
17
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Aufführungsdauer:
ca. 70 Minuten
mehr, was der Komponist uns sagen will. Hartmut
Haenchen nannte im Programmheft zu dem von
ihm dirigierten 2. Philharmonischen Konzert 1995
(28./29. Oktober) die 5. Sinfonie geradezu ein
„autobiographisches Werk“ und betonte ganz ent-
schieden, daß verschiedene inhaltliche Aspekte
dieses Werk nicht als so abstrakt, so absolut er-
scheinen ließen, wie sie oft ausgegeben würden.
Natürlich gibt es diesen Zusammenhang. So spie-
len Lebensumstände und sehr persönliche Erleb-
nisse eine Rolle. Z.B. ist das Adagietto selbstver-
ständlich als eine Liebeserklärung an seine spätere
Frau Alma zu deuten, und dennoch ist das nicht
alles. Doch der Komponist hat in seiner Fünften
(und gerade hier) diese äußere und für ihn persön-
lich wichtige Lebenserfahrung eher als Inspira-
tionsquelle verwenden wollen, um die Brüchigkeit
einer – auch für ihn – nicht mehr heilen Welt zu
zeigen. Es sollte aber nicht ein Tagebuch des Be-
wußtwerdens und -seins geschrieben werden. Wer
allerdings solches sucht, kann es getrost finden.
Mahler wollte sich in seiner Musik eine eigene Welt
bauen, um deren Widersprüche zu zeigen und die-
se dem Weltenschöpfer als eine „brennende Ankla-
ge“ entgegenzuschleudern. 
Mit der 5. Sinfonie begann ein neuer Schaffens-
abschnitt für den Komponisten. Er hatte bis zu sei-
ner 4. Sinfonie einen Kreis durchschritten, der –
durchaus programmatisch geprägt – sich mit dem
Begriff „Wunderhorn-Romantik“ umschreiben läßt
und durch die menschliche Gesangsstimme (in den
Sinfonien 2 bis 4) zu einer Überhöhung des rein
Sinfonischen geführt hat. Nun kehrte Mahler zur
„normalen“, rein instrumentalen Sinfonie zurück.
„Es bedarf nicht des Wortes“, hatte Mahler selbst
geäußert, „alles ist rein musikalisch gesagt.“ Und
doch ist seine Fünfte keine „absolute“ Musik in
dem Sinne, daß sie Musik und nichts als Musik ist.
Sie stützt sich zwar nicht auf Programmatisches
und Textliches, stellt aber zweifellos ein mensch-
liches Drama – also doch Tagebuch seiner selbst?
– dar: Trauer und seelische Aufruhr im 1. und 2.
18











Satz; höchste Lebenslust, doch Suche nach Bestä-
tigung und Sicherheit im Scherzo; Ruhe und Rast
der Seele im Adagietto; Rückkehr ins Leben mit
rastloser Tätigkeit und Geschäftigkeit im Finalsatz. 
Mahler schrieb ein Werk in fünf Sätzen. Ursprüng-
lich nach „klassischer“ Regel sollten es vier wer-
den, die lediglich in ihrer „verwandten Stimmung
verbunden sind“ – wie er anfangs meinte. Doch
während der Verlobungszeit mit Alma Schindler
(Herbst 1901 bis März 1902) schob er das Ada-
gietto – eine Liebeserklärung – ein und überdi-
mensionierte die Sinfonie, teilte das Werk in drei
Abteilungen und ordnete den Sätzen vier verschie-
dene Tonarten zu (gegen jede überlieferte Regel). 
19
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Der 1. Satz, sonst in der sogenannten Haupttonart
stehend, die spätestens im Schlußsatz wieder auf-
gegriffen wird, steht hier in cis-Moll. Der 2. Satz,
mit dem1. Satz thematisch wie formal untrennbar
verbunden – deshalb I. Abteilung für beide Sätze –,
steht in a-Moll und gilt als eigentlicher Hauptsatz,
wie Mahler selbst bekräftigt hat und strikt dage-
gen war, dieses Werk als Cis-Moll-Sinfonie zu be-
zeichnen. (Dennoch hat sich das Werk so eingebür-
gert.) Der 3. Satz, ein sehr groß angelegtes Scherzo
(über 800 Takte!), gerät zu einer apokalyptischen
Vision und kommt aus D-Dur und bildet allein die
II. Abteilung. Der 4. Satz, das berühmte Adagietto,
ein eingeschmuggelter Liedsatz (ohne Worte), die
kleine Hintertür für Mahlers Weltflucht, idyllisch,
friedlich, schön und sentimental wie kein anderer
Satz, schwebt in F-Dur (mit modulatorischen Aus-
weitungen in entfernteste Gebiete wie Ges-Dur,
alles inmitten einer D-Dur-Umgebung: meisterhaft
und seinerzeit unnachahmlich kühn!). Und der 
5. Satz, die wiedergewonnene Kraft, Heiterkeit und
Lebenslust, ein Kehraus im Freien, kommt aus
D-Dur (ein halber Ton höher als der Cis-Moll-Be-
ginn des Gesamtwerkes!), ein mutiger Bruch mit
jeder Tradition und doch ein Beziehungsgeflecht
ganz besonderer Art (III. Abteilung). 
Die 5. Sinfonie war in den Sommern der Jahre 1901
und 1902 entstanden (1903 instrumentiert), bevor
Mahler Alma Schindler begegnete (November 1901).
Die Uraufführung fand am 18. Oktober 1904 in
Köln statt. Kurz danach begann der Komponist be-
reits, nur selten so recht zufrieden mit einer ferti-
gen Arbeit, an der Instrumentation zu ändern. Und
dies mehrfach bis wenige Jahre vor seinem Tode,
als Mahler – der ewige Retuscheur – die Fünfte „ei-
ner sehr sorgfältigen Revision“ unterzog, „bei der
er seine Erfahrungen, die sich bei der Aufführung
seiner Werke ergaben, verwenden konnte, um so
den höchsten Grad an Deutlichkeit und Ausgewo-
genheit in der Darstellung seiner musikalischen
Ideen zu erzielen“ (Erwin Ratz im Revisionsbericht
der kritischen Partiturausgabe).
Ein menschliches Drama?
Trauer und seelische Aufruhr –
Lebenslust – Ruhe und Rast –
Rückkehr ins Leben
20
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Der nebenstehende
Beitrag basiert vorzugs-
weise auf einer Schall-
platteneinführung von
Eberhardt Klemm (1970).
I. ABTE I LUNG
1. TRAUERMARSCH:
In gemessenem Schritt.
Streng. Wie ein Kondukt
2/2-Takt, cis-Moll











Dieser Satz ist eine Art
wilder Durchführung des
ersten. Hier wird alles
tumultuarisch zerfetzt.
Das Böse dominiert. Ein
Choral jedoch weist über
Chaos und Vernichtung
hinaus. Er soll noch
Bedeutung erlangen.
Sinfonie Nr. 5 cis Moll
Zur Musik
„Der erste Satz, der Trauermarsch ... ist [gestimmt
wie die] soldatischen Wunderhornlieder ,Revelge‘
und ,Tambourg’sell‘. Er beginnt mit seiner cis-
Moll-Fanfare der Trompete, die zu dem lastenden,
stockenden Trauermarschrhythmus führt, den das
gesamte Orchester, in sich erzitternd, mitvollzieht.
Ein mehrmals aufscheinendes Liedthema von un-
säglicher Traurigkeit vermöchte sich kaum zu be-
freien von der Gewaltherrschaft dieses Rhythmus,
die einigermaßen zu brechen nur zwei Zwischen-
sätzen gelingt. Der erste, stürmische Zwischensatz
klingt stellenweise wie eine Marschparodie – bei
Mahler sind Schmerz und Parodie meist eins. Der
zweite, ruhigere, der wieder zur Trauermarsch-Fan-
fare und zum Zusammenbruch der Coda führt,
enthält in den Bratschen Klagemotive, welche
dann in die Faktur des zweiten Satzes überall hin-
eintönen.“
„Der Schmerz, der dem Satz vorausgegangen ist,
läßt sich hier nicht länger bändigen. Es kommt zu
einem chaotischen Aufruhr der Gefühle. ... Der
Satz ist zwar in Sonatenform komponiert, allein
er wird nur verständlich, wenn man ihn als eine
Auseinandersetzung mit dem ersten Satz, als eine
Durchführungsparaphrase über den Trauermarsch
auffaßt. Dessen homophones Liedthema wird
dann auch auf der Höhe des sehr polyphon gear-
beiteten eigentlichen Durchführungsteiles in einen
fortefortissimo-Ausbruch unvermittelt pianissimo
hineinmontiert, und die gewaltsam einbrechende,
dissonante Trauermarsch-Fanfare leitet direkt zur
Reprise über. Es gibt mit einer Ausnahme kein
Thema, das nicht schon im ersten Satz vorgekom-
21
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men ist. ... Ein choralartig ausharmonisiertes
Blechbläser-Thema, das kurz vor der Coda auf-
klingt ... ist der einzige Lichtblick im tumultuari-
schen Geschehen des ganzen Satzes; es ist eine
Vorahnung einer dramatischen Wendung. In der
Coda darnach hebt zwar nochmals der Sturm der
Elemente an, doch ohnmächtig sinkt er bald in
sich zusammen.“
„Der Mittelsatz, die zweite Abteilung (Scherzo), ...
stellt im bisherigen Schaffen Mahlers ein Novum
dar. Nicht mehr wird hier das Brucknersche Scher-
zo nachgeahmt (wie in der ersten Sinfonie), nicht
mehr wird ein Liedsatz dem Orchester adaptiert
(wie in der zweiten Sinfonie), nicht mehr werden
Tanzcharaktere nur in den Trios gebracht: der
ganze Satz wird von ihnen beherrscht. ... Dieses
Scherzo läßt sich begreifen als ein Zusammenstoß
zweier Welten: der Welt des robusten, bäurischen
Ländlers und der seines Nachfolgers, des verfei-
nerten, urbanen Walzers. Der stilisierte Ländler
setzt gleich am Anfang nach einer kurzen Hornf-
anfare ein. Charakteristisch das Betonen der ersten
und dritten Zeiteinheit des Dreiertaktes und das
dem Dreiertakt entgegenwirkende, synkopische
Schweben der Tanzmelodie. Der Walzer dagegen
steht an der Stelle des traditionellen ersten Trios.
... Ländler und Walzer gehen in der Reprise bei-
nahe ununterscheidbar ineinander über. Selbst das
zweite Trio, ... dessen Herkunft von Jodlermelis-
men unverkennbar ist, wird in der Reprise fast
überspielt. ... Der schon reichlich komplexe Satz
steigert sich zum raschesten Tempo, fünf Themen
unmittelbar vor Schluß übereinandertürmend.“
„Der erste Satz der dritten Abteilung [4. Satz der
Sinfonie], ein ,Adagietto‘, ist berühmt geworden.
Wohl vor allem deshalb, weil er ausnahmsweise
losgelöst von den anderen Sätzen für sich beste-
hen kann. So hat er – ein Unikum bei Mahler –
Einzug selbst ins Salonorchester gehalten. Er ... ist
nur für Streichinstrumente und Harfe komponiert.
22




II . ABTE I LUNG
3. SCHERZO
Kräftig, nicht zu schnell
3/4-Takt, D-Dur
Das Scherzo – fast ein
Hornkonzert – beginnt
munter, voller Lebens-
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Beginn des „Adagietto“-Satzes in
der 5. Sinfonie; Partitur von Willem
Mengelberg, der sich schon frühzeitig
für die Verbreitung der Werke
Mahlers einsetzte.
Er notierte (links oben) ein Liebes-
gedicht als Textunterlegung für
die 1. Violinstimme („Wie ich Dich
liebe, Du meine Sonne, ich kann
mit Worten Dir’s nicht sagen. Nur
meine Sehnsucht kann ich Dir klagen.
Und meine Liebe. Meine Wonne!“).
Rechts oben kommen-
tierte er: „N. B. Dieses
Adagietto war Gustav
Mahlers Liebeserklärung
an Alma! Statt eines
Briefes sandte er ihr
dieses Manuskript;
weiter kein Wort dazu.
Sie hat es verstanden u.
schrieb ihm: Er solle
kommen!!! (beide haben
mir dies erzählt! W. M.)“
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Eine Idylle inmitten der schweren Blech-Armatur.
Das erste Motiv der Geigen klingt wie der Anfang
der instrumentalen Einleitung zum zweiten Kin-
dertotenlied oder wie eine Stelle aus einem ande-
ren Rückert-Lied (,Ich bin der Welt abhanden ge-
kommen‘), dessen Stimmung dem Adagietto
eindeutig sich mitgeteilt hat. So innig und beseelt
die Kantilenen sind, so geht von ihren satten,
wenn auch komplexen Harmonien etwas Schwel-
gerisches und Kulinarisches aus. Im Sinfoniegan-
zen jedoch hat das Adagietto seine Funktion. Es
bildet erstens einen notwendigen Ruhepunkt zwi-
schen dem Tanztaumel des Scherzos und der rast-
losen Geschäftigkeit des Finales. Zweitens werden
Motive des Ges-Dur-Teiles wichtiges Material für
den letzten Satz.“
„Der Schlußsatz ist ein ,Rondo-Finale‘; er über-
nimmt die Beethovensche Tradition der Verbin-
dung von Rondo und Sonatensatz. Er muß ohne
Pause nach dem Schluß des Adagiettos einsetzen.
Zögernd einsetzen; denn noch wissen die Instru-
mente nicht, was zu spielen sei. Gleichsam ab-
sichtslos und doch einander antwortend, tragen
Horn, Fagott und Oboe, nochmals Fagott und
Horn und schließlich Klarinette ihre Motive nach-
einander vor. Sie werden die wichtigsten Baustei-
ne des ganzen Sinfoniesatzes. Schon das erste
Motiv des Horns exponiert ein charakteristisches
Intervall: die Quarte. Sie spielt auch in allen an-
deren Motiven ihre Rolle. Diese Motive sind vom
Choralthema des zweiten Satzes abgeleitet. ... Das
Fagott-Motiv ... [ist] ein wörtliches Zitat aus ei-
nem Wunderhornlied, dem ,Lob des hohen Ver-
stands‘. Hier mag eine bedeutungsvolle Anspielung
vorliegen. Jenes Lied läßt nämlich den ,hohen Ver-
stand‘ eines Esels urteilen, der zum Richter eines
Singwettstreites zwischen Nachtigall und Kuckuck
bestellt ist. Der Kuckuck siegt; der ,hohe Verstand‘






Das Finale – u.a. mit
einem Motiv aus Beet-
hovens „Hammerklavier-
sonate“ – versucht Krö-
nung, Trost, ja Hoffnung
zu sein. Bei aller Lebens-
lust und Beschwingtheit,
es bleibt irdisch und fin-
det nicht die gesuchten
himmlischen Paradiese.
Im 4. Satz – später be-
rühmt durch Viscontis
Film „Tod in Venedig“ –
verströmen die Violinen





„Ich bin der Welt abhan-
den gekommen“.
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keit preisgegeben. Nicht von der Hand zu weisen,
daß Mahler auch im Finale der Fünften die Kriti-
ker, die ihm nicht wohlgesinnt waren, provozie-
ren wollte. Dem ersten Rondo-Hauptthema ...
folgt nämlich eine Fuge. Die Kritiker mochten sich
den Kopf zerbrochen haben darüber, ob es sich
um eine Doppelfuge oder um eine Tripelfuge han-
delt. ... Schon die zweite Fugen-Durchführung, die
nach der Wiederholung des Rondo-Hauptthemas
beginnt, narrt den Hörer. Der erste Einsatz des
Kontrapunkts erfolgt in B-Dur, der zweite – völ-
lig unerwartet – in D-Dur; ein weiterer Kontra-
punkt fehlt. Und die Fortsetzung der Fuge? Sie
verläuft sich in einen freien ,Grazioso‘-Teil mit
ausgiebiger Verwendung der ,Adagietto‘-Motivik.
So treibt Mahler im ganzen Satz sein Spiel mit den
alten Formen, welche gleichwohl nichts Archai-
sierendes hier besitzen. Das ist kein Spiel um des
Spiels willen, wenn Mahler wohl auch wußte, daß
sinfonische Fugen gern komisch sich gebärden.
Vielmehr ist es Ausdruck unbändiger Lebensfreu-
de. ... Beredt zeugt das Fugenthema mit seiner
ununterbrochenen Achtelbewegung von energi-
scher Aktivität und treibender Kraft. Denn alles ist
angelegt auf ein Ziel hin: auf die dynamische Ent-
wicklung des choralartigen Themas, dessen Be-
standteile im ganzen Satz, zumal als Kontrapunkt
der Fuge, um und um gewürfelt waren. Selbst die
abschließenden Ganztonleitern wirken nicht
fremdartig im oftmals rasch modulierenden Satz,
dessen Haupttonart D-Dur beziehungsvoll einen
Halbton über der des Trauermarsches liegt.“
25
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15 SCHLAGEN, TRETEN, RE IBEN . . .
Die PAUKE für pittoreske und dramatische Effekte einzusetzen sei
modern, lehrt Hector Berlioz 1844. Er muß nicht an Bachs „Weihnachts-
oratorium“ gedacht haben, als er fortfuhr: „Die älteren Meister bedien-
ten sich ihrer fast nur, um in Tonstücken von glänzendem oder krie-
gerischem Charakter die Tonika und Dominante in mehr oder weniger
herkömmlichem Rhythmus anzugeben, und ließen sie daher fast im-
mer mit den Trompeten zusammengehen.“ Kommen Pauken in barok-
ker oder klassischer Musik vor, dann meist als Paar und im Quartab-
stand gestimmt. Die höhere Pauke liefert den Grundton (Tonika), die
tiefere den Dominantton. So läßt sich das rhythmisch und harmonisch
Wesentliche akzentuieren. Auch effektvolle Paukenwirbel werden den
Kesseln aus Kupfer seit langem entlockt. Doch Melodien? Schrauben-
pauken zeigen sich da schwerfällig. Rasch und zugleich präzise läßt sich
die Fellspannung an Schrauben nicht zurechtdrehen.
Längst aber ist in Orchestern die „Dresdner Pedalpauke“ üblich. Pau-
kenbauer C. Pittrich aus Dresden hatte 1872 eine spezielle Mechanik
eingeführt. Mittels Pedal läßt sich die Tonhöhe um bis zu einer Septi-
me variieren. So lassen sich Melodien pauken, oder Glissandi, wie sie
Christóbal Halffter in „Palimsesto“ einsetzt. Was Halffter in dem aktu-
ellen Werk sonst vorsieht mit sechs Pauken, gestimmt von D bis zum
höchsten Paukenton c2, mit Gongs, die aufs Fell gelegt und Gummi-
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3. Abend
CANZONE DE LA STRADA
QUADRO NUEVO
M. Francel Saxophon · D. Lowka Kontrabaß
R. Wolf Gitarre · A. Hinterseher Akkordeon/Vibrandoneon
ENSEMBLE CAMELEON
Ch. Polonek Violine · W. Hazuka Violine
P. Szumiel Viola · V. Meister Violoncello
QUADRO NUEVO entführt in eine Welt, in der die Düfte des
Morgen- und Abendlandes zusammenströmen. Die vier
spielsüchtigen Virtuosen musizieren erstmals mit dem
Philharmonischen Streichquartett ENSEMBLE CAMELEON,


















Sonnabend, 12. 2. 2005
19.30 Uhr, AK/J
SONDERKONZERT
Sonntag, 13. 2. 2005
19.30 Uhr, Freiverkauf
Festsaal des Kulturpalastes
Gioacchino Rossini (1792 – 1868)
PE T I T E ME S S E SO L E N N E L L E











Einstudierung Matthias Geissler und Jürgen Becker
PHILHARMONIKER – ANDERS, 3. Abend





Angefangen hat es mit einer Idee von Philharmoniker Bringfried
Seifert. Nello Santi, als Schnitzfigur des Oberammergauers
Erwin Ott, Günther Herbig, als Bronzestatuette
des Dresdners Stephan Bubner, und Kurt Masur,
als Bronzekopf des Dresdners Ulrich Eißner, können
Sie bereits als erste Ausstellungsstücke im Foyer
des 1. Stocks im Kulturpalast Dresden bewundern.
Wir möchten diese Skulpturen-Sammlung von
bekannten Dirigenten gern laufend erweitern.
Doch dazu brauchen wir Partner.
Wenn Sie Interesse haben und uns bei der Fortführung dieses
originellen Projektes unterstützen möchten, erhalten Sie vom
Förderverein der Dresdner Philharmonie e.V.
gern nähere Informationen: Tel. 0351/4866 369
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Felix Mendelssohn Bartholdy (1809 – 1847)
„Das Märchen von der schönen Melusine“ –
Konzertouvertüre nach Grillparzer F-Dur op. 32
Günter Neubert (geb. 1936)
„Animal maris cantans – Der singende Fisch“
Musikalische Allegorie für Sprecher,
Kinderchor und Orchester nach einer Erzählung
von Werner Heiduczek
Uraufführung
Richard Strauss (1864 – 1949)










Sonnabend, 12. 3. 2005
19.30 Uhr, A2




jeweils 18 Uhr, Klubraum 4
im Kulturpalast (3. Etage)
Vorankündigungen
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Mo bis Fr 10 – 19 Uhr
Sb 10 – 14 Uhr
Telefon






















Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes 
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
Programmblätter der Dresdner Philharmonie
Spielzeit 2004/2005
Chefdirigent und Künstlerischer Leiter:
Rafael Frühbeck de Burgos
Intendant: Anselm Rose
Ehrendirigent: Prof. Kurt Masur
Redaktion: Klaus Burmeister;
Text, sofern nicht anders bezeichnet: Klaus Burmeister; der Bei-
trag zu Cristóbal Halffter ist ein Originalbeitrag für dieses Pro-
grammheft von Alexander Keuk, Dresden; der Beitrag „Zur Mu-
sik“, Sinfonie Nr. 5 von Gustav Mahler, basiert vorzugsweise auf
einer Schallplatteneinführung von Eberhardt Klemm (1970).
Foto-Nachweis: Pedro Halffter: Musicontact Egbert Zinner,
Hamburg (©Javier del Real); Alexander Peter: Frank Höhler,
Dresden (mit Pauken) und Angelika Bödke (Porträt); Cristóbal
Halffter: Frank Höhler, Dresden
Grafische Gestaltung, Satz, Repro:
Grafikstudio Hoffmann, Dresden; Tel. 0351/8435522
grafikstudio.hoffmann@t-online.de
Anzeigen: Sächsische Presseagentur Seibt, Dresden
Tel./Fax 0351/31992670 u. 3179936  ·  presse.seibt@gmx.de
Druck: Stoba-Druck GmbH, Lampertswalde
Tel. 035248/81468  ·  Fax 035248/81469
Blumenschmuck und Pflanzendekoration zum Konzert:
Gartenbau Rülcker GmbH
Preis: 2,00 2
Kartenservice  ·  Förderverein  ·  Impressum
 Progr_5.PK_5.6.2.2005  17.01.2005  17:52 Uhr  Seite 30    (Schwarz/Pro
 Progr_5.PK_5.6.2.2005  17.01.2005  17:52 Uhr  Seite 31    (Schwarz/Pro
 Progr_5.PK_5.6.2.2005  17.01.2005  17:52 Uhr  Seite 32    (Schwarz/Pro
